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Anhang.
Wer ein rech erbauliches und troſtreiches ild heiligen Lebens und großartigen Wirkens im Dienſte Gottes, der Kirche und der Nächſtenliebe kennen

lernen will, der leſe das opulär geſchriebene (T Die ſelige MutterFraneisea rvier, Stifterin der Genoſſenſchaft der ArmenſchweſternFraneiscus. Dargeſtellt un ihrem Leben und Wirken. Von Pĩ Ignatiuseiler Fr (it Porträt. Herder In Freiburg. 8⁰. 1893 586 SeitenBro Das Buch ird jedermann mit Intereſſe leſen und mit Dank gegenGott, der die „große rau“ olch heiligmäßigem Leben eführt und mn Standgeſetzt hat, mit geringen Mitteln ⁰ Großes zur Linderung der ſocialen Nothbeizutragen und ihrer Genoſſenſcha eine ————
und der Ihrigen Wirken hat

olche Ausbreitung 3u verſchaffen. hr
Kreiſe, ſondern auch der höchſte

ihr nicht bloß die Sympathien der chriſtlichen
N weltlichen Stände, der Kaiſerin Auguſta,den ank des Kaiſers Franz VO

ſef (für die Thätigkeit n den Feldlazarethen1866, 1870, 187¹3 Vorſtehungen geiſtlicher enoſſenſchaften findenviel Lehrreiches

von Quito
Leben der ſeligen na von Jeſu, genannt die LilieAus dem aniſchen des Moran de Butronereſe, Gräfin Los Puſtet in Regensbur 1878 8⁰ 404 Seiten. Preisroſ M. 1.5  S Wegen des erbaulichen Inhaltes befonders dem Frauengeſchlechtempfohlen.
Die Kloſterfrauen Victoria un Artanna oſefa(Gräfinnen von Welſersheimb). Zwei Lebensbilder aus dem befchaulichen Ordender Redemptoriſtinnen. Nebſt Mittheilungen über die UUng, Verbreitungund Einrichtung dieſes Ordens. bn 88 erder.188— 12 04 Seiten. Preis broſch 3 gebd 1.8  D Für Oſter.frauen nd innerliche Seelen.
Bernardette Soubirous mit em Kloſternamen — — NarieBernard. 5

ꝝN

hre letzten Lebenstage II

Frf. Fün Illuſtrationen. Benziger Iu Einſiedeln. 1880 Seiten.
nd ihr Tod Aus em Franzöſiſchen. Von

Brof
Deutſche Frauen der chriſtlichen Vorzeit Von Chriſtoph bOnSchmid Manz. 1885. 8⁰ II  V Seiten. Das empfehlenswerteBuch enthält die Legenden der Mathilde, Adelheid, Ottilia, V  dda,V Eliſabeth, Nothburga, der hl Magd Radegunde.
Die „Frankfurter zeitgemäßen Broſchüren“ bringen im ſechstenHefte des vierzehnten Bandes (1893) die Biographien: Cardinal Lavigerie,Erzbiſchof von Karthago, und lbert von Buxhöwden, iſchof vonSivland, oder: die geſtern (1201) und heute (1892) eine und dieſelbeVOn von

Vaſtoral⸗Fragen und JTülle
(Eheabſchluſs gegen hon beſtehendes Verlöbnis.)Titiu8, aus angeehener Familie, geht mit ſeiner langjährigen treuenDienerin Claudia das Eheverſprechen ein Trotzdem eirate ETL ſpäterdie Blandina; ſein Grund iſt, Blandina iſt ihm ebenbürtiger, ſieiſt reich und —2chöner als Claudia, zudem will er auf dief Weiſe denVerdacht abwenden, der durch Heiraten der Qu1 erregt werdenlönnte  7 als habe nämlich zu dieſer In einem unerlaubten Verhältniſſegeſtanden. Der Claudia 3⁴ Titius einige taufend Gulden; dieſezwar das 2 Tklärt aber dem Titius, da8 ſie damit durchausni ihre Anſprüche al erloſchen ehen könne oder wolle, ſie weiche
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nur der Unmöglichkeit, unterdeſſen anderes erlangen. Titius räg
nun ſeinen Beichtvater, was Im Gewiſſen thun habe

rörterung und Löſung des Um den Ge⸗
wiſſenszuſtand des Titius zu beurtheilen, muſs ſowohl zugeſehen
werden, ob Eu, was die Vergangenheit angeht, ſchuldlos und richtig
gehandelt hat, als auch, ob ETL für die Gegenwart oder Zukunft noch
Verpflichtungen Claudia at

Zuerſt iſt alſo zu ſehen, ob ern ſündhafter Bruch des ein⸗
gegangenen Ehegelöbniſſes vorliegt. Um den Titius davon frei
zuſprechen, muſs entweder rſtens das Eheverlöbnis mit Claudia
von Anfang Ungiltig geweſen, oder * muſs zweiten ein wichtiger
Grund zur einſeitigen Löſung eingetreten ſein

ngiltig kann augenſcheinlich In unſerem Fall das Ehe
verſprechen Claudia nur geweſen ſein, enn die Ehe mit

ies könnte etwaClaudia für Titius unerlaubt geweſen bare.
ſtatthaben, die noch ebenden Eltern des Titius jene Ehe mit
Entrüſtung abgewieſen und ſie as run tiefen und andauernden
Zerwürfniſſes betrachtet hätten. Dieſe und hnliche mſtände
können eine an erlaubte Verbindung für den Betreffenden
unerlaubt machen; thun eS aber nicht einmal unbedingt. Allein das
Vorhandenſein derartiger Umſtände iſt nach Darſtellung des vor⸗
gelegten 0  E ausgeſchloſſen; mit anderen Worten: eine Ehe des
Titius mit der Claudia dre nicht unerlaubt geweſen QAus den Um
ſtänden Aus ſich unerlaubt eine Ehe des Titius mit der
audia noch weniger genannt werden önnen. Die geringere Stellung
und der angel Reichthümern kann nur dann die Verbindung
unerlaubt machen, dadurch eine Familienſchande oder die Gefahr
des Mangels ſtandesgemäßem Auskommen veranlaſst würde.
Der Schlu iſt alſo berechtigt: Nach den Im Falle angegebenen
aAten wäre eine Ehe des Titius mit der Claudia nicht unerlaubt
geweſen; alſo war das thatſächlich abgegebene Eheverſprechen Ein giltiges.

Wir Aben deshalb zur Beurtheilung einer Schuld oder Nicht⸗
Schuld des Titius nur noch ſehen, ob ein wichtiger run zur
einſeitigen Löſung de Verlöbniſſes eingetreten iſt geſehen von
der Erwählung eines vollkommeneren Standes laſſen ſich ſolche Gründe
zuſammenfaſſen In dem allgemeinen Ausdruck einer nachträglich e·
ſchehenen oder nachträglich In Kenntnis gebrachten Thatſache, auf
we hin durch das ingehen der Ehe dem einen El ern erhebliches
ebe erwachſen würde Zur Uebernahme eines ſolchen Uebels hat
ſich Keiner ver  1  en wollen Läſst ſich Ein ſo nden bezüglich
einer etwaigen Ehe zwiſchen Titius und Claudia?

Daſs Titius eine reichere und chönere Partie machen kann,
macht die Ehe mit Claudia noch nicht V einem (Cbe. für ihn,
beſonders wenn Claudia als eine brave und 0l¹ eligiöſe Perſon
bekannt iſt Die Heimführung einer erhebli reicheren Frau ollte
Iim allgemeinen nicht als Grund gelten, ein ſchon abgeſchloſſenes
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Verlöbnis Oſen dürfen. Rathſam iſt eine Löſung des erſten Ver⸗
hältniſſes nie; enn jedo wider Erwarten ein außerordentlicher
Vermögenszuwachs In ſichere Ausſicht reten 0  L, dann will der

Alfons lib 876 eS nicht geradezu als Er ſündhafte
Pflichtverletzung bezeichnen, daſs jemand aus ſolchem Grunde das
erſte Verlöbnis löſen eil das Entgehen eines außerordent⸗
en Vermögenszuwachſes der Erleidung großen Schadens gleichgelte.
(Vergl 4  I  U  7 60 Mor 671

Titius macht aber noch einen anderen run geltend, QAus
welchem V ſich für berechtigt erachtet, zur uflöſung des Ver
löbniſſes mit Claudia ſchreiten, nämlich das Niederſchlagen böſenVerdachtes. Wenn ‘eS In der That richtig wäre, daſs durch die
Ehelichung einer anderen Perſon dieſer ungerechte Verdacht wirkſamniedergeſchlagen, durch die Ehe mit Claudia aber ermehr würde:
dann dre meines Erachtens dieſer Umſtand Grund genug, um
Claudia zu verlaſſen. Allein die Verwirklichung dieſes „Wenn“will mir nicht einleuchten. Denn entweder iſt der Verdacht ein be⸗
gründeter oder u iſt ein unbegründeter. ſt ETL begründet, dann wird
gerade durch die Heirat zwiſchen Titius und Claudia das Aergernisehoben; iſt der Verdacht unbegründet, dann wird der thatſächlicheVerdacht durch Abſchluſs der Ehe nicht größer, als durch das
Verlöbnis geworden iſt; der Bruch des Verlöbniſſes wird den Titius
keineswegs In der Achtung der anderen heben, ondern darin eherſinken laſſen

Nach all dieſem ſoll die Möglichkeit eines den Bruch des Ver⸗
löbniſſes rechtfertigenden Grundes nicht abgeleugnet werden; die
Wahrſcheinlichkeit, daſs ern ſolcher vorgelegen habe, iſt jedo nichtgroß; * käme darauf 0 die perſönlichen Familien⸗ und Vermögens⸗Verhältniſſe des Titius nach den hier gegebenen Erörterungen näherunterſuchen. Ob und Ule weit ſubjectiv eine Schuld des Titius
vorliegt, da iſt davon abhängig, ob EL für ſich davon überzeugt war,einen genügenden Grund zur Löſung des erſten Verhältniſſes mit
Claudia haben

Thatſächlich aber iſt das Verhältnis zu Claudia durch die Ehemit Blandina gelöst; ob mit Recht oder mit Unrecht, darauf Imm

nach ein unlösli
eS hier nicht Die nachfolgende Ehe mit Blandina iſt ihrer Natur

ches Verhältnis, durch welches das rühere Verhältnisdes VerlöbniſſeS außer Kraft geſetzt wird Selbſt enn andina
unerho wegſterben würde, iſt 6S zweifelhaft, ob die desfrüheren Verlöbniſſes mit audig wieder auflebte! Für Claudia
wäre eS alſo ein wertlof* Recht Daraus geht hervor, daſs Claudiain allen Fällen wenigſtens ni nderes beanſpruchen kann, alseinen Erſa für den durch den Verlöbnisbruch eitens des Titiusihr 0ſenen Schaden.
des Hatte Titius In der That einen Grund,; der ihn zur LöſungVerlöbniſſ s genügen berechtigte: dann iſt Im ewiſſen zu
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einem eigentlichen Schadenerſatz nicht verpfli der Billigkeit, für
Claudia irgend etwa auszuwerfen, d EL durch die thatſächlich
ihr gegebenen Tauſende von Gulden, wie mii ſcheinen will, enügt.

ber hat auch ſeiner Erſatzpflicht genügt, enn ETL unberechtig
das Verlöbnis löste? Da wäre unterſcheiden. Urde durch das
Verhalten des Titius Claudia das Eingehen einer anderen in
ſicherer Ausſicht ſtehenden Ehe gebracht und ihr jetzt die Gelegenheit
zu einer ähnlichen Ehe verſchloſſen ſein dann Are Titius zum vollen
Erſatz des pecuniär erlittenen Schadens gehalten, welcher der Claudia
urch die Verhinderung dieſer anderen Ehe erwachſen waüre on
aber wäre EL nicht einer ſo

en Dotierung gehalten, durch
ſich Claudia In dieſelbe Lebensſtellung verſetzen könnte, we ſie als
de Titius emahlin würde gehabt aben; denn ſe bei Eingehung
der Ehe mit Claudia 6 S dem Titius 10 noch frei geſtanden,
ezügli einer Vermögensſchenkung mehr oder weniger freigebig zu ſein.
Das Richtigere wäre dann wohl, dem Titius 3u rathen, EL ſolle die
Abfindungsſumme der Claudia ſo eit rhöhen, daſs ſie einer Dotation
gleichkäme, we Mädchen aus ſeinem, des Titius, Stande nach
mäßiger Berechnung mitgegeben zu werden ege eiter könnte man
die Verpflichtung f  erli ausdehnen. Für etwa begangene Schuld
ſolle er vor ott Buße thun und ſich mit ott erſöhnen.

Exaeten Holland). Prof P. Uguſtin E  m  u
II (Die Reſtitutionspflicht des redlichen eſitzer

einer fremden ache, modiſficiert nach dem öſterrei⸗
chiſchen Rechte.) Ein redlicher Beſitzer (Ppossessor bonae El
iſt nach der chre der Theologen derjenige, welcher mit moraliſcher
Gewiſsheit glaubt, die Sache, die EL beſitzt, ſei ſein rechtmäßiges
Eigenthum. Das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch für das Kaiſer⸗
thum Oeſterreich ſagt ierüber un 326 „Wer Aus wahrſchein⸗
lichen Gründen die Sache, die EL beſitzt, für die ſeinige hält, iſt
ein redlicher Beſitzer.“ Daſs hier unter dem Ausdrucke ¹⁷„Nu
wahrſcheinlichen Gründen“ olche Gründe 3u verſtehen ſind,
we jeden gegründeten Zweifel über das Eigenthum ausſchließen,
geht Aus den orten esſelben 326 hervor: „Ein Unredlicher
eſitzer iſt derjenige, welcher weiß oder aus den Umſtänden
vermuthen muſs, daſs die un ſeinem Beſitze befindliche Sache
einem anderen zugehöre,“ und noch klarer aus

Theologiſch ird die Reſtitutionspflicht des redlichen Beſitzers
nach folgenden Rechtsgrundſätzen eſtimm und emeſſen:

„Res Clamat domino,“
11 8 frucetifieat domino.“
„516E8 Narurallter beri domino.“ und
„IE IIO aliena 10Cupletari potest.“

Dieſe Grundſätze der Moraltheologie und des Kirchenrechtes
önnen Iu ihrer Anwendung In manchen Fällen durch civilrechtliche


